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Gute wissenschaftliche Praxis für das Verfassen wissen-

schaftlicher Qualifikationsarbeiten  

 

I.  Präambel 

 

Die Wissenschaft muss sich zunehmend mit sich selbst beschäftigen: National und internatio-

nal wird die Wissenschaft, zum Teil mit erheblicher medialer Aufmerksamkeit, von Fäl-

schungs- und Plagiatsaffären erschüttert. Die digitale Revolution erleichtert einerseits das 

Plagiat, andererseits aber auch seine Entdeckung. Die Bandbreite wissenschaftlichen Fehlver-

haltens bei wissenschaftlichen Publikationen reicht vom Vollplagiat und der vorsätzlichen 

Datenfälschung bis zu Fällen, deren Beurteilung als unwissenschaftlich oder wissenschaftlich 

unethisch in der scientific community kontrovers diskutiert wird. Solche Grauzonen und 

Streitfälle belegen, dass die unabdingbaren Anforderungen an wissenschaftliches Arbeiten 

keineswegs selbstverständlich sind. Sie werden vielmehr für auslegungsfähig und  -bedürftig 

gehalten. Insofern bedarf es einer Selbstvergewisserung, was wissenschaftliches Arbeiten 

ausmacht und wie lege artis wissenschaftlich zu arbeiten ist.  

Vor diesem Hintergrund haben sich der Allgemeine Fakultätentag, die Fakultätentage und der 

Deutsche Hochschulverband darauf verständigt, unter Einbeziehung der fachspezifischen Kul-

turen und Besonderheiten gemeinsame, für alle Wissenschaftsdisziplinen geltende Grundsätze 

guter wissenschaftlicher Praxis zu formulieren. Sie wollen diese Grundsätze auf wissenschaft-

liche Qualifikationsarbeiten beschränken, die an deutschen Hochschulen verfasst, geprüft und 

betreut werden. Die Grundsätze sind konzipiert als Handreichungen für Prüfer1 und Prüflinge, 

                                                 
1 „Verbum hoc ,si quis’ tam masculos quam feminas complectitur“ (Corpus Iuris Civilis Dig. L, 16,1) 
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Wissenschaftler und Studierende. In vielfältiger Hinsicht gelten sie aber für jedes wissen-

schaftliche Publizieren, auch außerhalb von wissenschaftlichen Qualifikationsarbeiten.  

Die unterzeichnenden Institutionen haben sich dieser Aufgabe gestellt, weil sie es als essen-

tiell für die Wissenschaft in einem freiheitlichen Gemeinwesen halten, dass für die Definition 

und Einhaltung wissenschaftlicher Standards nicht der Staat, sondern die Gemeinschaft der 

Wissenschaftler Verantwortung trägt. Insbesondere den Professoren als Betreuern wissen-

schaftlicher Qualifikationsarbeiten obliegt es, allgemeine Regeln guter wissenschaftlicher 

Praxis zu formulieren und in ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit in Forschung und Lehre an-

zuwenden und vorzuleben. Sie haben dafür Sorge zu tragen, dass Studierende und der wissen-

schaftliche Nachwuchs die Regeln guter wissenschaftlicher Praxis lernen und für das Erken-

nen wissenschaftlichen Fehlverhaltens sensibilisiert werden. 

II.  Grundsätze guter wissenschaftlicher Praxis 

Wissenschaft ist die Suche nach Wahrheit. Der redliche Umgang mit Daten, Fakten und geis-

tigem Eigentum macht die Wissenschaft erst zur Wissenschaft. Die Redlichkeit in der Suche 

nach Wahrheit und in der Weitergabe von wissenschaftlicher Erkenntnis bildet das Funda-

ment wissenschaftlichen Arbeitens. Anspruch auf Teilhabe am wissenschaftlichen Diskurs 

haben solche Wissenschaftler, die die Regeln guter wissenschaftlicher Praxis respektieren. 

Mit Fehlverhalten ist eine Grenze überschritten, die Wissenschaftliches und Unwissenschaft-

liches trennt.  

 
Jedes wissenschaftliche Fehlverhalten verletzt das Selbstverständnis und die Glaubwürdigkeit 

von Wissenschaft. Wissenschaftliches Fehlverhalten beschädigt nicht nur den Ruf des Täters, 

sondern auch den der Universitäten und der Wissenschaft insgesamt. Die Unkultur des ,Weg-

sehens’ ist selbst ein wissenschaftliches Fehlverhalten.  

 

Die Grundregeln wissenschaftlichen Arbeitens sind in allen Wissenschaftsdisziplinen gleich. 

Oberstes Prinzip ist die Ehrlichkeit gegenüber sich selbst und anderen. Forschungsergebnisse 

und die ihnen zugrunde liegenden Daten müssen ebenso genau dokumentiert werden und  

überprüfbar sein, wie die Interpretationsleistungen und ihre Quellen. Die Bereitschaft zum 

konsequenten Zweifeln an eigenen Ergebnissen muss selbstverständlich bleiben. Fakten und 

wissenschaftliche Argumente, die die eigene Arbeitshypothese in Zweifel ziehen, dürfen nicht 

unterdrückt werden. 
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III.  Gute wissenschaftliche Praxis für das Verfassen wissenschaftlicher 

 Qualifikationsarbeiten 

Wissenschaftliche Qualifikationsarbeiten sind vor allem die Bachelorarbeit, die Masterarbeit, 

die Dissertation und die Habilitationsschrift. Sie haben innerhalb der Universität unterschied-

liche Funktionen und für sie gelten unterschiedliche Maßstäbe. Die nachfolgenden Grundre-

geln wissenschaftlichen Arbeitens sind ihnen aber gemeinsam.  

 

1) Originalität und Eigenständigkeit 

 Originalität und Eigenständigkeit sind grundsätzlich die wichtigsten Qualitätskriterien 

jeder wissenschaftlichen Arbeit. Dabei werden an diese Kriterien je nachdem, welche 

Qualifikation mit der Arbeit nachgewiesen werden soll, gestufte, sich steigernde Anforde-

rungen zu stellen sein.  

Die Güte einer wissenschaftlichen Qualifikationsarbeit bemisst sich - insbesondere in den 

Geistes- und Sozialwissenschaften - aber auch nach der Fähigkeit des Autors, fremden 

Gedankengängen und Inhalten aus wissenschaftlichen Vorarbeiten vor dem Hintergrund 

eigener Erkenntnis einen eigenen sprachlichen Ausdruck zu verleihen. Erst mit diesem mit 

Zitaten bzw. Verweisen belegten Vorgang macht sich ein Verfasser fremde Gedanken und 

Resultate legitimerweise zu Eigen. 

Insbesondere in den Natur- und Ingenieurwissenschaften beweist sich Originalität und Ei-

genständigkeit im experimentellen Design, der kritischen Analyse und Wertung der Daten 

und der Fähigkeit, in differenzierender Weise erhobene Ergebnisse in den wissenschaftli-

chen Kontext einzubinden. 

2) Recherche und Zitation 

Alle Qualifikationsarbeiten erfordern ein korrektes und sorgfältiges Recherchieren und Zi-

tieren bzw. Verweisen. Durchgängig und unmissverständlich muss für den Leser erkenn-

bar sein, was an fremdem geistigem Eigentum übernommen wurde. Was wörtlich und ge-

danklich entlehnt wird, muss deutlich erkennbar sein.  

3) Einflüsse 

In Qualifikationsarbeiten sollten stets alle (externen) Faktoren offen gelegt werden, die 

aus der Sicht eines objektiven Dritten dazu geeignet sind, Zweifel am Zustandekommen 
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eines vollständig unabhängigen wissenschaftlichen Urteils zu nähren. Sinnvoll erscheint 

es auch, die Förderung eines Werkes durch Stipendien, Drittmittel oder wirtschaftliche 

Vorteile kenntlich zu machen. 

 

4) Zuschreibung von Aussagen 

Zu den Grundregeln wissenschaftlichen Arbeitens gehört, dass der Autor sorgfältig darauf 

achtet, zitierten Autoren keine Aussagen zu unterstellen, die diese nicht oder nicht in der 

wiedergegebenen Form gemacht haben. 

5) Übersetzungen 

Wer fremdsprachliche Texte selbst übersetzt, hat dies unter Benennung der Originalquelle 

kenntlich zu machen. Gerade bei einer „sinngemäßen Übersetzung“ ist darauf zu achten, 

dass dem übersetzten Autor kein Text unterstellt wird, den er mit diesem Inhalt nicht ge-

äußert hat. Wer sich auf Übersetzungen Dritter stützt, hat dies kenntlich zu machen. 

6) Fachspezifisches Allgemeinwissen 

Das tradierte Allgemeinwissen einer Fachdisziplin muss nicht durch Zitierungen bzw. 

Verweise nachgewiesen werden. Was zu diesem Allgemeinwissen zählt, ist aus der Sicht 

der jeweiligen Fachdisziplin zu beurteilen. Im Zweifel obliegt eine Entscheidung der Insti-

tution, die die angestrebte Qualifikation bescheinigt. 

7) Plagiate und Datenmanipulation 

Das Plagiat, also die wörtliche und gedankliche Übernahme fremden geistigen Eigentums 

ohne entsprechende Kenntlichmachung, stellt einen Verstoß gegen die Regeln korrekten 

wissenschaftlichen Arbeitens dar. Gleiches gilt für die Manipulation von Daten. Plagiate 

und Datenmanipulationen sind im Regelfall prüfungsrelevante Täuschungsversuche.  

8) Eigene Arbeiten und Texte 

Die Übernahme eigener Arbeiten und Texte verstößt dann gegen die Regeln guter wissen-

schaftlicher Praxis, wenn diese Übernahme in einer Qualifikationsarbeit nicht belegt und 

zitiert wird.  Prüfungsordnungen können die Wiederverwertung desselben oder ähnlichen 

Textes desselben Verfassers ausschließen. Dies gilt insbesondere für Dissertationen.  
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9) ,Ghostwriting’ 

Ein schwerwiegender Verstoß gegen die Regeln guter wissenschaftlicher Praxis ist das 

Zusammenwirken des Verfassers mit einem Dritten, der Texte oder Textteile zu einer 

Qualifikationsarbeit beisteuert, die der Autor mit dem Einverständnis des Ghostwriters als 

eigenen Text ausgibt.  

10) Mehrere Autoren 

Bei gemeinschaftlichen Qualifikationsarbeiten ist der eigene Anteil des jeweiligen Autors 

dem Leser gegenüber deutlich zu machen. Dies schließt aus, dass jemand Autor sein kann, 

der selbst keinen ins Gewicht fallenden Beitrag zu einer Qualifikationsarbeit geleistet hat.       

Ehrenautorschaften oder Autorschaften kraft einer hierarchisch übergeordneten Position 

ohne eigenen substantiellen Beitrag sind grundsätzlich wissenschaftliches Fehlverhalten.  

11) Doppelte Verantwortung 

Die Verantwortung für die Einhaltung der Grundregeln wissenschaftlichen Arbeitens trägt 

in erster Linie der Verfasser einer wissenschaftlichen Qualifikationsarbeit. Aber auch den 

Betreuern und/oder den Prüfern kommt Verantwortung zu. Die Aufgabe der Betreuer ist 

es, den Prüflingen vor Beginn der Arbeit die Grundregeln wissenschaftlichen Arbeitens 

mitzuteilen und gegebenenfalls zu erläutern. Die Aufgabe der Betreuer und Prüfer ist es 

auch, Zweifeln an der Einhaltung der Grundregeln wissenschaftlichen Arbeitens bei einer 

Qualifikationsarbeit konsequent nachzugehen.  

Soweit eine Prüfungsordnung und das allgemeine Prüfungsrecht dies zulassen, kann die 

Betreuertätigkeit (partiell) delegiert werden. Die Letztverantwortung des Prüfers selbst ist 

demgegenüber eine höchst persönliche, die niemals delegierbar ist. Allerdings kann der 

Prüfer sich in Spezialfragen Rat einholen, um Teilgebiete wissenschaftlicher Arbeiten 

(z.B. bei interdisziplinären Projekten) kompetent beurteilen zu können. 

Bonn, den 9. Juli 2012 

 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr.-Ing. Dr. h.c. Albert Albers 
Präsident des Allgemeinen Fakultätentages 
KIT - Karlsruher Institut für Technologie 
 

Frau Universitätsprofessorin 
Dr. Karin Böllert 
Vorsitzende des Fakultätentages Erziehungswissenschaften 
Universität Münster 
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Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Hans F. Braun 
Vorsitzender des Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultätentages 
Universität Bayreuth 
 

Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Arwid Daugschies 
Vorsitzender des Veterinärmedizinischen Fakultätentages 
Universität Leipzig 
 

Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Achim Dohrenbusch 
Vorsitzender des Forstlichen Fakultätentages 
Universität Göttingen 
 

Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Johann Engelhard 
Vorsitzender des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultätentages 
Universität Bamberg 
 

Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Volker Epping 
Universität Hannover - DHV 
 

Herrn Universitätsprofessor 
Dr.-Ing. Thomas Eibert 
Vorsitzender des Fakultätentages Elektrotechnik  
und Informationstechnik 
Technische Universität München 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr.-Ing. Heyno Garbe 
Vorsitzender 4ING Fakultätentage 
der Ingenieurwissenschaften und der Informatik 
Universität Hannover 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr.-Ing. Manfred Hampe 
Vorsitzender des Fakultätentages  
Maschinenbau und Verfahrenstechnik 
Technische Universität Darmstadt 
 

Herrn Universitätsprofessor  
Dr. Hans-Ulrich Heiß 
Vorsitzender des Fakultätentages Informatik 
Technische Universität Berlin 
 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr. iur. Heribert Hirte 
Juristischer Fakultätentag 
Universität Hamburg 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Bernhard Kempen 
Präsident des Deutschen Hochschulverbandes 
Universität zu Köln  
 
Herrn Universitätsprofessor 
Prof. Dr. rer. nat. Heyo K. Kroemer 
Präsident des Medizinischen Fakultätentages 
Universitätsklinikum Greifswald 
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Frau Universitätsprofessorin 
Dr. Ute Knierim 
Vorsitzende des Fakultätentages 
Agrarwissenschaften und Ökotrophologie 
Universität Kassel 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Gerhard Krieger 
Vorsitzender des  
Katholisch-Theologischen Fakultätentages 
Universität Trier 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Jürgen van Oorschot 
Vorsitzender des Evangelisch-Theologischen  
Fakultätentages 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Henning Radtke 
Vorsitzender des Juristischen Fakultätentages 
Universität Hannover 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Rudolf Schäfer 
Präsident der Deutsche Dekane- und Abteilungsleiterkonferenz  
für Architektur, Raumplanung und Landschaftsarchitektur 
Technische Universität Berlin 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr.-Ing. Werner Seim 
Vorsitzender des Fakultätentages für  
Bauingenieurwesen und Geodäsie e.V.  
Universität Kassel 
 
Herrn Universitätsprofessor 
Dr. Gerhard Wolf 
Vorsitzender des Philosophischen Fakultätentages 
Universität Bayreuth 

 

 

 

 


